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An Kompendien des ,M uhammedanischen Rechtes* leiden wir 
keinen Mangel. Seitdem M ouradgha d ’Ohsson (1788) durch seine dem 
Tableau général de 1’Em pire Othoman* einverleibte Analyse des 
M ultalm  al-abhur das Gesetzwesen des Islam in den K enntnis­
kreis des europäischen Publikum s eingeführt hat, sind zumeist in 
L ändern , für deren Regierung und Beam tenwelt das Gesetz des 
Islam aus dem G esichtspunkt der V erw altung und Rechtspflege in 
ihren muliammedanischen Provinzen und Kolonien auch praktische 
Bedeutung hat, Darstellungen desselben in europäischen Sprachen 
entstanden. Diese L itteraturprodukte haben sich von den Forschungen 
und Resultaten, die unsere W issenschaft in der E rkenntnis des 
W esens der muliammedanischen G esetzkunde und in der kritischen 
W ürdigung ihrer Quellen zutage gefördert hat, lange Zeit abseits 
gehalten.1 Man hat dabei zuweilen die primitivsten philologischen 
Vorbedingungen, um des k r i t i s c h e n  Studiums der ersten Quellen 
ganz zu geschweigen, vor der allerdings in hohem Maße förder­
lichen praktischen K enntnis von L and und Leuten in den H inter­
grund gestellt. ,Pour l’étude des lois d ’un pays l’expérience des lieux
1 Vgl. das Urteil von S n o u c k  H u k g r o n j e  in seinem Aufsatz aus dem Jahre 
1898: ,Le droit musulman1 (Revue de l'Histoire des Beligions xxvii, 1).
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et des faits est un privilège bien plus efficace que l’érudition et la 
science de la langue arabe* hat W or ms  im Jah re  1842 in seinen 
,Recherches sur la constitution de la propriété territoriale dans les 
pays musulmans* als G rundsatz ausgesprochen.
Tn neuester Zeit hat die L itteratur dieser W issenschaft, soweit sie 
die d o g m a t is c h e  D a r s t e l l u n g  des m uham m edanischen Gesetzes 
zum G egenstand hat, allerdings m anche gute Leistung, sowohl über 
einzelne Kapitel, als auch über um fassende G ebiete — hier neuestens 
das Buch von S a c h a u  — aufzuweisen. W enig Fortschritt zeigt sich 
aber in der Lösung der Aufgabe, durch anleitende W erke in das 
W esen des Gesetzes h i s to r i s c h  e in z u f ü h r e n ,  zum Verständnis des­
selben anzuleiten, im allgemeinen die leitenden G e s i c h t s p u n k t e  zu er­
örtern, und im einzelnen die h i s to r i s c h e  E n tw ic k e lu n g  aufzuweisen-
D er D ispens von der Zugrundelegung der alten Dokum ente 
w urde auch in anderer Richtung in A nspruch genommen, indem ju ­
ristische G elehrte, die aus Ü bersetzungen ganz sekundärer Kom pen­
dien der m uham m edanischen Gesetzkodifikation geschöpften Daten, 
ohne Berücksichtigung der nur aus historisch-kritischer B etrachtung 
der Quellen zu erschließenden Entw ickelung der Institutionen, als 
zuverlässiges Material für rechtshistorische und -vergleichende D ar­
stellungen verw enden. D ie auf die Q uellenlitteratur angew andte k ri­
tische Analyse w urde einfach als in juristischer Beziehung unzu­
ständig ignoriert. Als erfreuliche Ausnahme kann auch hier eine E r­
scheinung aus neuester Zeit erw ähnt w erden; ein Zeichen der Be­
strebung, der Methode und den Resultaten der Forschungen über die 
K ritik der islamischen Gesetzquellen in der D arstellung der R echts­
geschichte gebührende B eachtung zu widmen, sie sogar als frucht­
b ar zu erweisen für die kritische Betrachtung der Rechtsquellen auf 
anderen Gebieten. Solche W ürdigung hat den islamischen Studien 
der Professor der Rechtsgeschichte an der U niversität zu Lyon, 
E d o u a r d  L a m b e r t  angedeihen lassen in seinen W erk en : L a  tra ­
dition romaine su r  la succession des form es du testament devant 
l’histoire comparative (Paris 1 9 0 1 ,  und fonction  du droit com­
paré. i. Bd. (Paris 1 9 0 3 )  2 7 9 - 3 8 9 .
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D er wissenschaftliche Um schwung in der B etrachtung der ge­
setzlichen Institutionen des Islam und ihrer historischen W ürdigung 
ist zum vorwiegenden Teile den seit 1882 auf diesem G ebiet ver­
öffentlichten Schriften von C. S n o u c k  I I u r g r o n j e  z u  verdanken. Teils 
in begründenden und ausführenden, teils in kritischen Studien hat er 
eine aus der geschichtlichen Beurteilung der gegebenen Erscheinungen 
ausgehende Auffassung des Gesetzwesens im Islam geschaffen und 
die wissenschaftlichen G esichtspunkte seiner B ehandlung ausgesteckt. 
Es ist dies nicht die Gelegenheit, die zahlreichen Arbeiten zu ver­
zeichnen, in denen S n o u c k  die Resultate seiner Methode in positiver 
D arstellung seiner eigenen Anschauungsweise und in kritischer Z u­
rechtw eisung der immer wieder an den T ag tretenden verjährten  
Irrtüm er, dargelegt hat. W ir müssen voraussetzen, daß sie den O rien­
talisten nicht unbekannt sein dürfen. Die wichtigsten sind von K a­
pitel zu K apitel im litterarischen A pparat des hier zur Anzeige kom­
menden W erkes des H errn J u y n b o l l  angegeben, in welchem die G e­
sam tdarstellung der m uhaminedanischen G esetzkunde zu allererst unter 
vorw iegender W irkung jen e r bahnbrechenden Studien versucht wird.
D ieser Einfluß, zu welchem sich der Verf. in seiner Vorrede 
dankbar bekennt, m acht sich gleich im ersten H auptstück in be­
friedigender W eise fühlbar, wo der Verf. die einleitenden G rund­
begriffe, die L ehre von den G e s e tz q u e l le n  erörtert. H ier erhalten 
wir nun endlich in einem H andbuch der islamischen G esetzkunde 
die richtige K ennzeichnung des W esens, des Geltungskreises und 
der W irkungen der in den Bereich des 'ilm  al-UHÜl gehörigen P rin ­
zipien, die historischen Gesichtspunkte für ihre Entw icklung, ihre 
Stellung in der Schultheorie und in der w irklichen P rax is sowie die 
korrekten Definitionen der jene G esichtspunkte fixierenden T er­
minologie. A uf dieser guten Basis hat der Verf. hernach die ein­
zelnen K apitel der f u r i t  aufgebaut, in denen mit nicht weniger 
Schutt aufzuräum en war, als in den E rörterungen über die usül. Es 
w ar nicht seine Absicht, ein das g a n z e  Gebiet der G esetzkunde 
deckendes System zu bieten, sondern — wie er in seiner Vorrede 
seinen K reis selbst um schreibt — ,eine bündige Übersicht jen e r Teile
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des m uhammedanischen Gesetzes, die für die Muslinien lin d  mit ihnen 
in B erührung stehende Europäer in prak tischer Beziehung die meiste 
W ichtigkeit besitzen*. In diesem Sinne erörtert der Verf. den Ritus und 
den Kultus, das Fam ilienrecht (einschließend das E rbrecht), das V er­
mögens- und H andelsrecht, die Prinzipien der Rechtspflege nebst den 
G rundzügen des Strafrechts, die politische Organisation der muslimischen 
Gemeinde und ihr V erhältnis zu denB ekennern  anderer Religionen; also 
vorwiegend jene Kapitel, deren Kenntnis hervorragendes k u l t u r ­
w is s e n s c h a f t l i c h e s  Interesse bietet. E ntsprechend dieser Tendenz 
des Buches hat der Verf. sein Material nicht in Form  trockenen P a ra ­
graphenw erkes in dogm atischer W eise vorgeführt, sondern das W esen 
und die B edeutung der Institutionen sowie die M odalitäten ihrer E r­
scheinungen auf G rund ihrer geschichtlichen Entw ickelung in lebendig 
anregender D arstellung zur A nschauung gebracht. N icht um den Verf. 
einer U nterlassung zu zeihen, in einer ,Anleitung* konnten ja  die 
Details unmöglich erschöpft w erden —- wollen wir bem erken, daß es 
wohl auch von Nutzen gewesen wäre, bei Gelegenheit der nach der 
Ü berlieferung au f den 'O m arbund  ̂  zurückgeführten Ausnahm s­
gesetze für Andersgläubige (S. 3 4 4  ff.) ¿ein L eser noch m ehreres 
über die g e s c h ic h t l i c h e  Entw ickelung dieser B eschränkungen im 
Zusam m enhang mit dem Fortschreiten der hierarchischen Gesichts­
punkte in der Regierung mitzuteilen (vgl. ZD M G . xxxvm, 6 7 4 ) ;  auch 
über die Schicksale des W einverbotes in den verschiedenen madähib 
hätten wir eine etwas weitere A usführung der knappen A ndeutung 
S. 1 7 4 ,  Anm. 1 für w ünschenswert gehalten. Zu der A ngabe des 
V erf.’s (S. 79) über die V eränderung des Chutba-Ritus (Ch. v o r  dem
salât) ist hervorzuheben, daß diese V eränderung wahrscheinlich eine 
omajjadische E inrichtung ist, als deren U rheber bald M u'äwija (Ja'- 
kûbî ed. H ou t sm a  ii , 2 6 5 ,  1 0 ) ,  bald erst Merwân i. (Tirmidî n  2 6 ,  1 3 )  
bezeichnet wird.
Mit der Entw ickelung der religiösen und staatsrechtlichen A n­
schauungen verändert sich zuweilen auch Bedeutung und Inhalt eines 
alten Term inus. Die Folge solcher Entw ickelung ist auch die spon­
tane Umwertung, welche die Bedeutung- der B enennung des Cha-
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lifen als (S. 3 2 8 ,  2 2 )  erfährt. Aus dem ,nach Gottes O rd­
nung eingesetzten Chalifen* wird für das gemeine V erständnis der 
,Chalife (S tellvertreter) Gottes* (vgl. Revue de l’H istoire des Re- 
ligions xxxv, 3 3  ff.).
D er Verf. hat bei der auf die grossen Momente gerichteten 
Tendenz seines Buches die Institutionen des Islam in ihrer allgemeinen 
historischen B edeutung ins Auge gefaßt; in den Einzelheiten mußte 
er sich entschließen, aus den divergierenden Gesetzschulen besonders 
e in e  als A usgangspunkt zu nehmen (vgl. S n o u c k ,  ZD M G . l i i i ,  1 3 0 ) .  
E s ist sehr begreiflich, daß ihm in praktischer Beziehung zunächst 
die holländischen Interessen an den islamischen Dingen nahe lagen, 
was auch darin zur Betätigung kömmt, daß er großes Gewicht darauf 
legt, neben den arabischen auch die im Islam der niederländischeno /
Kolonion gebräuchlichen Termini, beziehungsweise die lautlich v er­
änderte Form , die der arabische Term inus in seiner dortigen A n­
eignung erfahren hat, sowie im allgemeinen die in jenen  Gebieten 
herrschende G estaltung der im Buche erörterten Einzelerscheinungen 
hervortreten zu lassen. Aus diesem G esichtspunkt war es für ihn 
am natürlichsten, unter den verschiedenen madähib des historischen 
Is lam 1 die sehäh'itische Richtung als A usgangspunkt zu nehmen und 
nur bei w ichtigeren Dingen die D ivergenz in den anderen lebenden 
Schulen zu berücksichtigen. Die Zulassung des istisliäb hat der Verf. 
(S. 3 7 0  unten) in zu absoluter W eise auf die schäfi'itische Schule be­
schränkt, der dies Prinzip freilich am meisten charakteristisch ist. Es 
wird auch in der hanefitischen Theorie zugelassen; freilich mit der 
wesentlichen E inschränkung, daß diese Präsum tion nur in Fällen an­
gew endet w erden darf, wenn durch die A nw endung derselben die 
Zurückw eisung eines zweifelhaften Rechtsanspruches erfolgt, nicht 
aber wenn dadurch eine Zuerkennung bew irkt w ürde:
D arüber ausführlicher in der A bhandlung über istishäh 
in W Z KM . i 2 2 8  ff., die in den L iteratu rnachw eisen  übersehen ist.
1 Ihre geographischen Gebiete sind S. 31—32 präzisiert. Unterägypten 
(S. 32, 18) ist jedoch nach dem, was M a r t i n  H a u t m a n n  in der Orient. Litterutur- 
zeitung 1895 col. 111 ff. über die große Verbreitung des mälikitischen Ritus auf 
diesem Gebiete mitgeteilt hat, aus demselben nicht auszuschließen.
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Es ist bei dem Zw eck, den der Verf. mit diesem W erke  zu e r­
reichen wünscht, nu r zu billigen, daß er sich nicht, wie dies in 
solchen H andbüchern bisher geschehen ist, in unbedeutende k a ­
suistische E inzelheiten verloren, vielm ehr bei der Auswahl d er be­
handelten Details die strenge Rücksicht auf den charakteristischen 
W ert und die praktische Bedeutung derselben ins Auge gefaßt hat. 
Die aufgenommenen Einzelheiten sind, soweit man dies nach an- 
gestellten Proben an m aßgebenden Punkten beurteilen kann, in ver­
trauensw ürdig sicherer W eise bestimmt. Aus dem Kreise, den ich 
speziell geprüft habe, würde ich jedoch bei Anm. 1 au f S. 111, bei 
Vergleichung mit N ihajat al-fálibin i? 273 ult. ein Fragezeichen 
machen. Hingegen hielte ich es für charakteristisch, bei derselben 
Gelegenheit (Zahl und Q ualität der Zeugen der N eum ondbeobachtung) 
eine Einzelheit besonders hinzuzufügen, die auch in anderen H and­
büchern des m uhammedanischen Gesetzes übergangen zu werden pflegt: 
daß im U nterschied von dem B rauche, für die Festsetzung des Rama- 
rjänbeginnes die Aussage eines einzigen Neumondszeugen als giltig an­
zuerkennen, für die Bestimmung des Ausganges des Fastenm onates, 
oder besser zur Konstatierung des Beginnes des áauw al die Ü berein­
stimmung aller Schulen (nur Abu T au r wird als Ausnahm e genannt) 
zwei vollgiltige Neumondzeugen gefordert w erden (Tirmidi i 134 ^
(J-P*-?. ^ ^  (oI äJI J .a\ cJiJLXsí. Zarkáni,
M uwattä ii 85 u n t e n b \  3\ ^  \J ?  vg |. N a.
wawi, Musi, in  74 unten, Raljm at al-um,na 48 M itte)_ f m' Zusam m en­
hang des Kapitels über die Regeln der Zeugenschaft vermissen wir 
(S. 294,15) die H ervorhebung der zur Legitim ierung der G laubw ür­
digkeit der Zeugen schon sehr früh vorkommenden Institution der ei­
gens hiefür bestellten Vertrauenspersonen (vgl. Buch, áaha- 
dát nr. 16), worüber einige Nachweise bei d e  G o e j e ,  Gloss. Bibi. Geogr. 
s. v. Ibn Challikan nr. 322 s. v. Ibn A 'jan al-Málikí (st. 214): 0 l i 3
> * 4 ^  (s0 ist statt ^ es schlechten der Ausg. W ü s t e n ­
f e l d  zu lesen). D arauf ist auch das l a ^ b  J j ^ ] \  des bei Usd al-gába i 
172, 8 erwähnten Traditionisten zu beziehen. Aus demselben Grunde, 
aus dem fromme L eute sich weigern, eiu R ichteram t anzunehmen
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(vgl. S. 286), lehnen sie auch die Funktion eines solchen muzaklci 
ab, D ahabi, T adk ira t al-huftäz (ed. H aidaräbäd) in  1 8 6 ,5  j\ *
cj CL̂ OjLH i
Sehr zu loben ist die taktvolle Zusam m enstellung der jedem  
einzelnen Kapitel vorangehenden Nachweise der au f den Gegenstand 
desselben bezüglichen Schriften und Abhandlungen. Auch liier sind 
die für die meisten O rientalisten ziemlich verborgenen wichtigen 
A rbeiten besonders berücksichtigt, die au f die sehr instruktiven Ver­
hältnisse des Islam in den niederländischen Kolonien Bezug haben. 
Tn einigen E x kursen  zu Ende des Buches wird dann noch ein gut 
orientierender Nachweis über die L itera tu r des H adit und der in 
der heutigen P rax is angesehenen Fikh-K om pendien der verschiedenen 
lebenden m adähib angeschlossen. Bei den Usül (S. 367) hätten noch 
die auch im gegenw ärtigen Studium (freilich zumeist bei Hanefiten) 
als Autoritäten geltenden W erke des Pezdewi (st. 482) und des Mol- 
lah Chosrew (st. 885) erw ähnt werden sollen. W as S. 26 Anm. 2 von 
dem A nsehen der Traditionssam m lung des Tirmidi gesagt ist, scheint 
— wenigstens nach literarischen Belegen zu urteilen (vgl. meine Muh. 
S tu d . ii, 256) — eher vom W erke des Abu D äw üd zu gelten. — 
D er Titel des S. 28, 9 v. u. angeführten W erkes ist richtig [al]-ßkh 
al-akbar (demgemäß ist auch die Ü bersetzung zu ändern : nicht ,de leer 
v a n  lie t gewichtigste*). Die unrichtige Form  des Titels hat auch 
K r e m e r ,  Herrschende Ideen des Islam s 39. Ein T rak ta t mit demselben 
Titel und derselben Tendenz ist auch dem Säfi'i zugeschrieben worden; 
ged ruck t Kairo (A dab-D ruckerei) o. J . (1901).1 — Die A ngabe (S. 27 
Anm. unten), daß die Traditionslitteratur den Nichtorientalisten durch 
Ü bersetzungen noch nicht zugänglich gem acht ist, w ird (außer dem 
S. 359, 1 erw ähnten Buche) je tz t eingeschränkt durch die von H o u d a s  
und M a r ^ a i s  unternom m ene Ü bersetzung des Buchäri, von welcher 
der i. Bd. unter den Publikationen der Pariser Ecole des Langues
1 Ei- ist vielleicht identisch mit der isjwJLfi, die als untergeschobene
Schrift im Mizftn al-i‘tida.1 n 422 erwähnt ist, s. v. Muhammcd 'Ali b. al-Fath 
(st. 461), den man als Werkzeug zur Einführung dieser Unterschiebung 
benutzt hat.
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orientales vivantes in diesem Ja h r  bereits erschienen ist. — Bei der 
L itte ra tu r über die K unstausdrücke der Traditionswissenschaft (S. 3 5 6 ,  
1 5 )  ist das vorzügliche W erk  von W . M a r q a i s : Le Takrib  de En- 
Nawawi traduxt et annote (P aris 1 9 0 2 ) ,  das je tz t das beste euro­
päische Hilfsmittel für diese M aterie ist, nachzutragen.
W ir können zum Schluß nur dankbar w iederholen, daß dies 
neue W erk  des H errn  J u y n b o l l  eine sehr erfreuliche Erscheinung 
auf dem G ebiet der Islam kunde ist, dazu berufen, die V erbreitung 
richtiger E rkenntn is zu fördern und im Studium  der Institutionen 
des Islam wissenschaftliche G esichtspunkte zur Geltung zu bringen.
I .  G o l d z i h e r .
W e i s s b a c h , F. H .  Babylonische Miscellen, herausgegeben von — . Mit 
einem L ich td ruck , drei F iguren  im T ext und 15 autographischen 
Tafeln (W issensch. Veröffentl. der D eutschen Orient-Gesellsch. Heft 4). 
Leipzig, H i n k ic h s , 1903. 52 pp. fol. +  15 Taf. P re is: M. 12 , für Mit­
glieder M. 9.
Diese Textveröffentlichung, die erste F ru ch t von W e i s s b a c h s  
babylonischem A ufenthalt, erw eitert Unser W issen nach m ehreren 
Richtungen hin. D er Löwenanteil (Nos. j—x) fällt au f die historischen 
i e x t e ; No. xi ist ein gram m atischer T ex t, Nos. xn— xiv religiöse 
Texte, No. xvn ein astronomischer T ex t; Nos. xv und xvi sind P rivat­
urkunden. Ich hebe als besondeis beachtensw ert die folgenden Num ­
mern hervor:
1 (Fragm ente eines Tonpilzes mit altbabyl. Inschr.) macht uns 
bekannt mit einem fünften König von Isin, König von Sum er und 
A kkad , namens Sin-magii. Lhronologisßjj kommen wir leider nicht 
vorwärts. Am vollständigsten w erden übrigens jetzt die Könige von 
Isin z u s a m m e n g e s t e l l t  bei I I i l p r e c h t , Hxplor. in  B iblelands  (Philada, 
1903) p. 382, Anm. 2 , dessen Liste durch Sin-magir auf acht e r­
gänzt wird.
